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IY.

pie negierten f ttàjteinf (Briques) kr Sdjnieii,
namenUid) in $L Urban, ans fom ketjeljnten

jtojjr&nnkrt.

offener ^Srief an $ernt Jlrojitutr Sofeplj 3>d}tteiTer,

)7räfibent ber fjtftorifdj-antiquartfdjen »gefeCffcfjaft ber fünf äffen £>xtt.

©ee|rtefter §err!

Qu öftern Sftaten fdjon tjabe idj Sl^en fteine Seridjte über
biefe Sadfteittfuube mitget|eitt, aber eine jufammengebrängte Ueber*

fidjt war biê jefct nod) im Stüdftattbe. Erlauben ©ie, ba^ id) felbe

nun für ben ©efdjidjtêfreuub gebe.

©è ift gewiß feinem gweifel unterworfen, baß biefe Sadfteine
ein ganj befonbereê Sntereffe, nidjt nur für bie Sunftgefdjidjte ber

©djweij inêbefonbere, fonbern audj für bie gefammte Sunftgefdjidjte
beê Sftittetatterê barbieten, unb eê bürfte ba|er ju wünfajen fein,
baß bie Senntniß baoott aud) in weitern Sreifen ftd) auêbreite.

Um aber für ^Diejenigen, bie gar nidjtè uon biefem ©egen*

ftanbe wiffen, uerftänbtidj ju fein, muß id) ben Slnfang berü|ren
uub itt etweldje ©tnjeltùjeiten einge|en.

©ie erften SBinfe, bie id) barüber er|iett, gingen uon bem nun
uerftorbenen Srofeffor Morlot in Sern, unb £erra Stnwalt Amiet

in ©otot|urn auê. ®er ©rftere tjatte in Softngen eine auê biefen

IV.

Dic verzierten Backsteine (Lriynes) der Schweiz,

namentlich in St. Urban, aus dem dreizehnten

Jahrhundert.

Mener Wrief an Kerrn Archivar Joseph Schneller,

Präsident der historisch-antizuarischen Gesellschaft der fünf alten Lrte.

Geehrtester Herr!

Zu öftern Malen schon habe ich Ihnen kleine Berichte über
diese Backsteinfunde nntgetheilt, aber eine zusammengedrängte Uebersicht

war bis jetzt noch im Rückstands. Erlauben Sie, daß ich felbe

nun für den Geschichtsfreund gebe.

Es ist gewiß keinem Zweifel unterworfen, daß diese Backsteine
ein ganz befonderes Interesse, nicht nur für die Kunstgeschichte der

Schweiz insbesondere, sondern auch für die gesammte Kunstgefchichte
des Mittelalters darbieten, und es dürfte daher zu wünfchen sein,

daß die Kenntniß davon auch in western Kreisen sich ausbreite.

Um aber für Diejenigen, die gar nichts von diesem Gegenstande

wissen, verständlich zu sein, muß ich den Anfang berühren
und in etwelche Einzelnheiten eingehen.

Die ersten Winke, die ich darüber erhielt, gingen von dem nun
verstorbenen Professor Noriot in Bern, und Herrn Anwalt Minist

in Solothurn aus. Der Erstere hatte in Zoftngen eine aus diefen
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Sadfteineit jufammen gemauerte §oft|üre gefe|en, unb ber Zweite
ettidje baoon au ber Sirdje in ^ägenborf wa|rgenommeu.

©eit biefer 3eit |abe idj eine fo große Sftenge oerjierter Sad*
fteitte etttbedt unb abgejeidjnet, baß eê mir nun möglidj geworben,
barüber eine etnge|enbe Ueberfidjt ju liefern. SBaê biefe ©teine
befonberê bemerfbar madjt, unb fie biè je|t, atê einjtg befte|enb,
auêjeidjnet, ift oorerft baê Sftateriat, auê bem felbe befte|en, i|re
©röße unb §ärte, unb bann bie originellen giguren, SBappen*

fdjitbe uub Ornamente, bie fie fdjmüden, fo wie audj t|r |o|eê
Sitter. ©aê Sftateriat ift £|onerbe, wetdje fo tjart gebrannt ift,
baß ein guteê Sfteffer ben ©teilt ttidjt angreift; bie garbe ift |übfdj
bnnfet jiegetrot|, an mandjett itt'ê btäuttdje fpietenb. ©röße uub

gorm finb fetjr uerfdtjieben unb ridjten fid) wo|t nad) üjrer Ser*
wenbung.

©ie Sfteiften |aben bte gorm eineê Stunbbogeti=©egmetttê, unb

finb conifdj; auf brei ber fdjmaten ©eiten mit intrados,, extrados,
unb biseau ober fdjräger gtäctje oerfeben, auf benen bie Serjierungen
augebradjt fidj beftnben. ©teine biefer gorm |aben auf ber contfdjeu
©eite 11 biê 14 centimètres ©ide, mit einer gtädje uou 32

centim. im ©eoiert; unter biefen gibt eê audj otet bidere uub

größere, bie 26—35 ctm- Sreite, 30—37 Sänge uub 10—15 ctm

£>ö|e |aben. ©iner biefer Sadfteitie |at na|e ju einen metre Sänge

unb eine ©ide oon 32 ctm- Siodj anbere tragen bie gorm eineê

©djlußfteinee für Stunbbogen oon 48 ctm- Sreite unb 18 ©ide, mit
auêgebudjtem intratos ttnb biseau, ©aê ©ewidjt eineê ganj mittet*

mäßigen, bett idj befi|e, ift 36 Sfuub. ©itt attberer itt jofingen
wiegt 91 Sfarò.

©iefe ®rößenuer|ättnifte finb wo|I merfwürbig genug unb

fte|en fictjer einjig ba, inbem fie weit biejenigen übertreffen, wetdje

feexx Viollet-Le-Duc auê bem fünfje|nten Sa|r|unbert anfülrt1),
bie aber feineêwegê Saufteiue finb, fonbern Sobenfttefen, beren

größte Dberftädje 25—33 ctm- nnb btoê 6 ctm- ©ide meffen,

wä|renb alle übrigen nur 11—12 ctm- im ©eoiert |aben. Sludj bie

Serjierungen berfelben finb uerfdjieben; entweber farbig emaittirt
ober gtaftrt, nur eine biefer gliefen tjat etwaê Sle|nlidjfeit mit ben

l) Dictionnaire raisonné de l'architecture française du 11 —16 siècle.

Paris 1867. Tome II. article carrelage.

Backsteinen zufammen gemauerte Hofthüre gesehen, und der Zweite
etliche davon an der Kirche in Hägendorf wahrgenommen.

Seit dieser Zeit habe ich eine so große Menge verzierter Backsteine

entdeckt und abgezeichnet, daß es mir nun möglich geworden,
darüber eine eingehende Uebersicht zu liefern. Was diese Steine
besonders bemerkbar macht, und sie bis jetzt, als einzig bestehend,

auszeichnet, ift vorerst das Material, aus dem selbe bestehen, ihre
Größe und Härte, und dann die originellen Figuren, Wappenschilde

und Ornamente, die sie schmücken, so wie auch ihr hohes

Alter. Das Material ist Thonerde, welche so hart gebrannt ist,

daß ein gutes Messer den Stein nicht angreift; die Farbe ist hübsch

dunkel ziegelroth, an manchen in's bläuliche spielend. Größe und

Form sind sehr verschieden und richten sich wohl, nach ihrer
Verwendung.

Die Meisten haben die Form eines Rundbogen-Segments, und

sind conisch; auf drei der schmalen Seiten mit intrsclos, sxtrsclos,

und bisssu oder schräger Fläche versehen, auf denen die Verzierungen
angebracht sich befinden. Steine dieser Form haben auf der conischen

Seite 11 bis 14 centimetres Dicke, mit einer Fläche von 32

centim. im Geviert; unter diefen gibt es auch viel dickere und

größere, die 26—35 Breite, 30—37 Länge und 10—15
Höhe haben. Einer dieser Backsteine hat nahe zu einen metis Länge
und eine Dicke von 32 Noch andere tragen die Form eines

Schlußsteines für Rundbogen von 48 Breite und 18 Dicke, mit
ausgebuchtem intrstos und bisssu. Das Gewicht eines ganz
mittelmäßigen, den ich befitze, ist 36 Pfund. Ein anderer in Zoftngen

wiegt 91 Pfund.
Diese Größenverhältnifie sind mohl merkwürdig genug und

stehen sicher einzig da, indem sie weit diejenigen übertreffen, welche

Herr Viollet-I^e-Vue aus dem fünfzehnten Jahrhundert anführt^),
die aber keineswegs Bausteine stnd, sondern Bodenfliesen, deren

größte Oberfläche 25—33 und blos 6 Dicke messen,

während alle übrigen nur 11—12 im Geviert haben. Auch die

Verzierungen derselben sind verschieden; entweder farbig emaillirt
oder glastrt, nur eine dieser Fliesen hat etwas Aehnlichkeit mit den

') Dictionnaire raisonné cle I'sreKiteeture lrsnesise 4n II ^16 siècle

ksris 1867. Ionie II. article ea^e/sSe.
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unfrigen in ber gigur eineê Slbterê; fiefittbet fidj in ber bavelle ber

Sattjebrate uon Laon vox, auè bem XIII. Sabrijunbert, ift aber audj
ftadj ematttirt. ©ie er|abenen ober en relief »erjierten unb nidjt
emaiffirten gttefett fommett, nad) $erm Le Duc Slngaben fetten

uor; unfere @djweijer*Sadfteine aber finb fämmttid) er|aben oer=

jiert unb o|ne bie geringfte ©pur oon ©djmelj ober ©lafur.
©ie §erfteffungêweife biefer Drnamentif befte|t im ©inbrüden

oon uertieft gefdjnittenen gormen auf bie uod) weidje £|onmaffe,
woburd) ein gtadj*Stetief |eroorgebrad)t wirb, baê fidj nidjt über
bie Dberftädje beê Sadfteinê |erauê|ebt. ©aê Stelief felbft ift
fetten über 4 millimetres er|aben, uub atte Stättber finb etwaê

abgefdjrägt, um baè ©inbrüden unb baè 3tb|eben ber gormen ju
erleichtern. 3Ba|rfdjeittItcb waren bte uertieften gormen felbft in
gebrannter ©rbe angefertigt, wie man foldje uor einigen Sa|ren
bei Sern gefunben |at, bie jum £>erfteffen oon Dfenfadjeln beftimmt

waren.

©iefe Stetief=Serjierungen nun ftnb fetjr mannigfaltiger unb

^ent|ümtic|er 3lrt, aber alte, o|ne Stuêna|me, im romanifdjen
©fpl ge|atten; bie Ornamente hüben bte 3fte|rja|I. ©ie befielen
in Sänber=Serfdjtiugungen nnb ©efledjtett; in Salmeten, ben griedji*
fdjen fetjr ätjrtlidj ; in conoenttonettem Slätterwerf, allée äußerft

abwedjfetnb, otelgeftattet unb jierlid)l). ©ie meiften finb überbieß

auf i|rer Dberftädje erbaben ober uertieft oerjiert, wie eê ungefä|r
auf ben maurifdjen gIadj*SteIief=Drttamentett uon Granada unb
Sevilla ber gaB ift.

Slußer biefen 3terrat|en finb nodj uiele p|antaftifdj |pprtbifdje
Sfteufdjen unb £|iergeftalten angebradjt, beren Sörper in gifet) *

ober ©radjenfdjwänjen unb in Sftattjenfdjnörfet auêge|en, ober bie

ineinanber uerfdjtungen finb. Sibler, Söwe, £>trfdj, ©iu|orn, Sapa*

gepen unb Srä|ett finb gewö|nltdj in tjeralbifdjer gorm gefjalten ;

ber Seitfan, mit ber Snfdjrift Pellicanus rostri feine Sungett mit
bem eigenen Stute fütternb; bie Sfteerfafee, ber ©reif unb ber

Safitiêf mit ber Sttfdjrift Fera pess (i) ma basiliscus, finb eben*

falle uor|anben.

*) Stelje 3. S3, eine ganj treffüdje, fißlbeäetdjnenbe Slrbeit auf £af. H. 9îr. 1.

(S3efüjt ber SSeretn.)

©efdjidjtèfrb. Sb. XXVIII. 13

1VS

unsrigen in der Figur eines Adlers; siefindet sich in der Capelle der

Kathedrale von I^son vor, aus dem XIII. Jahrhundert, ist aber auch

flach emaillirt. Die erhabenen oder sn rslisf verzierten und nicht
emaillirten Fliesen kommen, nach Herrn Ls Duc Angaben selten

vor; unsere Schweizer-Backsteine aber sind sämmtlich erhaben
verziert und ohne die geringste Spur von Schmelz oder Glasur.

Die Herstellungsweise dieser Ornamentik besteht im Eindrücken

von vertieft geschnittenen Formen auf die noch weiche Thonmasse,

wodurch ein Flach-Relief hervorgebracht wird, das sich nicht über
die Oberfläche des Backsteins heraushebt. Das Relief felbst ist

selten über 4 millimslrs« erhaben, und alle Ränder sind etwas

abgeschrägt, um das Eindrücken und das Abheben der Formen zu

erleichtern. Wahrscheinlich waren die vertieften Formen selbst in
gebrannter Erde angefertigt, wie man folche vor einigen Jahren
bei Bern gefunden hat, die zum Herstellen von Ofenkacheln bestimmt

waren.

Diese Relief-Verzierungen nun sind sehr mannigfaltiger und

>Menthümlicher Art, aber alle, ohne Ausnahme, im romanischen
Styl gehalten; die Ornamente bilden die Mehrzahl. Sie bestehen

in Bänder-Verschlingungen und Geflechten; in Palmeten, den griechischen

sehr ähnlich; in conventionellem Blätterwerk, alles äußerst

abwechselnd, vielgestaltet und zierlich ^). Die meisten sind überdieß

auf ihrer Oberfläche erhaben oder vertieft verziert, wie es ungefähr

auf den maurischen Flach-Relief-Ornamenten von örgnscis und

8«viIIs der Fall ist.

Außer diefen Zierrathen sind noch viele phantastisch hypridische

Menschen und Thiergeftalten angebracht, deren Körper in Fisch -

oder Drachenschmänzen und in Pflanzenschnörkel ausgehen, oder die

ineinander verschlungen sind, Adler, Löwe, Hirsch, Einhorn, Papageyen

und Krähen sind gewöhnlich in heraldischer Form gehalten;
der Pelikan, mit der Inschrift ?sllicsnus rostri seine Jungen mit
dem eigenen Blute fütternd; die Meerkatze, der Greif und der

Basilisk mit der Inschrift ?sra psss (i) ms bssilisous, sind ebenfalls

vorhanden.

Siehe z. B. eine ganz treffliche, ftylbezeichnende Arbeit auf Taf. II. Nr. i.
(Besitzt der Verein.)

Geschichtsftd. Bd. XXVIII. 13
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©ie männlichen unb weiblichen ©irenen ftnb läufig bargefteUt
unb jeidjnen fidj burdj eine @igent|ümlid)feit auê, bie ihnen eine

befonberê Sebeutung gibt.
©ê finb bieê nidjt mehr bie antifen griedjifdjen ©irenen mit

SBeiberbüften unb Sogetgeftalt, fie befte|en im ©egenttjeü auè
einem menfdjlidjen Dberförper, ber nidjt nur in jwei einfadje gifdj*
fdjwänje auêgelt1), fonbern eê finb größtenttjeite oott ftänbig e

gifdje, wetdje bie gigur mit beiben ganben an ben ©djweifen
aufwarte |ätt, wä|renb fidj bie Söpfe in einem ^albbogen nad)
bem Seibgürtel |erunter biegen, ©ie größte oon biefen wunber*
baren giguren (10ctm-) ift eine aufredjt fte|enbe Sftannègeftalt mit
jwei Seinen, wetdje ebenfattê jwei gifdje in angegebener Sogentinie
beim ©djwanje |ätt.

©a id) itt ber jweiten 3lb|anblung „sur les briques suisses",
weldje nädjft enê in ben mémoires de l'institut nat. genevois erfdjei*

nen wirb, biefen ©egenftanb auêfu|rlià)er be|anbelt |abe (aud) mit
Stbbilbungen), aie eê mir tjier ju tbun geftattet fein fönnte, fo muß

idj bortïjin uerwetfen. ±,'
©ie intereffanteften ber giguren*Serjierungen unferer Sid*

fteine muß idj jebodj in biefen Slattern etwaê eintäßlidjer befpredjen,
unb lege ba|er audj einige geidjnungen bei.

©ine baoon ftettt eine ©cene bar auê bem befannten ©ebidjt
„St ei ned e gudjê", unb jwar bie beê 27. Qmdaê (Sift ober

branche), wooon ein Sluêjug folgt:
„Stenart getjt $ü|nern nadj, wirb oon einem Sftöndj oerfotgt,

beißt iljn unb entfpringt. ©arauf begegnet er bem $afen, ber

einen Setjbänbter gefangen uor ben Sönig fü|rt; Stenart begleitet
fie — Stobte aber fpridjt ben Sauer frei. Stm §ofe fängt Stenart

an mit Sfenbart ©djadj ju fpielen unb uertiert; ©a er ein ©lieb
feineê Seibeê aufgefe|t |at, fo wirb er uon Sfenbart gefä|rtid)
mißlanbett unb tobt franf ju Sette gebradjt. Stad) abgelegter
Seicht fällt er in tiefe Dbnmadjt, man |ält üjn für tobt; ben anbern

%a% foli er begraben werben. Brun gräbt baè ©rab; atê fie ©rbe

barüber werfen wollten, fdjlägt Renart bie Singen auf, fpringt auê
bem ©rab, padt ben baê Staudjfaß |altenben Jpahn unb entftie|t.

») îafet II. gig. 2.

ISA

Die männlichen und weiblichen Sirenen find häusig dargestellt
und zeichnen sich durch eine Eigenthümlichkeit aus, die ihnen eine

besondere Bedeutung gibt.
Es sind dies nicht mehr die antiken griechischen Sirenen mit

Weiberbüsten und Vogelgestalt, sie bestehen im Gegentheil aus
einem menschlichen Oberkörper, der nicht nur in zmei einfache

Fischschwänze ausgeht t), sondern es sind größtentheils vollständige
Fische, welche die Figur mit beiden Händen an den Schweifen

aufwärts hält, während sich die Köpfe in einem Halbbogen nach

dem Leibgürtel herunter biegen. Die größte von diesen wunderbaren

Figuren (10 "°°-) ist eine aufrecht stehende Mannsgestalt mit
zmei Beinen, welche ebenfalls zwei Fische in angegebener Bogenlinie
beim Schwänze hält.

Da ich in der zweiten Abhandlung „sur Iss briques suisses",
welche nächstens in den mémoires «'s l'institut nst. genevois erscheinen

wird, diefen Gegenstand ausführlicher behandelt habe (auch mit
Abbildungen), als es mir hier zu thun gestattet sein könnte, so muß
ich dorthin verweisen. ^<

Die interessantesten der Figuren-Verzierungen unserer Backsteine

muß ich jedoch in diesen Blattern etwas einläßlicher besprechen,

und lege daher auch einige Zeichnungen bei.

Eine davon stellt eine Scene dar aus dem bekannten Gedicht

„Reinecke Fuchs", und zwar die des 27. Zweigs (Ast oder

brsncke), wovon ein Auszug folgt:
„Renart geht Hühnern nach, wird von einem Mönch verfolgt,

beißt ihn und entspringt. Darauf begegnet er dem Hasen, der
einen Pelzhändler gefangen vor den König führt; Renart begleitet
sie — Noble aber spricht den Bauer frei. Am Hofe fängt Renart
an mit Jsenbart Schach zu spielen und verliert; Da er ein Glied
seines Leibes aufgesetzt hat, so wird er von Jsenbart gefährlich
mißhandelt und todt krank zu Bette gebracht. Nach abgelegter
Beicht fällt er in tiefe Ohnmacht, man hält ihn für todt; den andern

Tag soll er begraben werden, örun gräbt das Grab; als sie Erde

darüber werfen wollten, fchlägt Kensrt die Augen auf, springt aus
dem Grab, packt den das Rauchfaß haltenden Hahn und entflieht.

') Tafel ll. Fig. 2.
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©ie Spiere feiert ihjn nadj, fangen unb bringen ü)n gebunben an

£of jurüd.
Stenart ftagt, man |abe i|n lebenbig begraben wollen unb

bietet bem wiberfpredjenben Chantecler barüber gweifampf an. ©er

Sampf erfolgt nnb ber §a|n ift ©ieger. Stenart übt feine alte

Sift, ftefft fidj tobt, unb Chantecler fdjteift i|n am ©djwanj in einen

©raben unb läßt i|n liegen, ©ie Srä|en fommen auf ben lobten
lingeftogen (unb bteê ift bie ©cene, bie auf bem Sadfteiu
bar gefte tlt ift)); ptö^tid) padt er eine unb reißt i|r ben ©djenfet

auè, barauf ftie|t er in feine Surg u. f. w."
©ine anbere ©arfteffuug mit oier djimärifdjen giguren in

Drnametttfaffung ift befonberê bemerfenêwert| wegen i|rer alt*
beutfdjen Umfdjrift. (©ietje £af. II. Str. 2.)

©ie lautet wie folgt: Got .\ Geschvf .*. an .'. menchen .'.
rat .*. tire .*. vogel .-. visch .-. in .'. menchsn .'. wat.*. uttb ift
auf uerfdjiebene SBeife auegelegt worben j. S.:

©ott fdjuf o|ne Sei|ütfe (Stat|) beê Sftettfdjen, %\)iexe, Söget,

gifdje, in mandjertei ©eftatt (©emattb). Sietteidjt finben ©ele|rte
eine beffere ©eutung.

Stber unftreitig bie eigent|ümtidjfte ©arftettnng ift ©tejenige,
weldje unfere gigttr 3 auf £af. II. wiebergiebt*). ©in Sftöndj fttjt
auf einem ©tulle oor einem jierliàjett £ifd)djen, worauf ein offeneê

Abc Suc| liegt, auf weldjeè er jeigt ; i|m gegenüber fauert ein in
eine ©apuje ge|üttter SBolf, ber mit ber %a%e bie Sudjftaben ju
uerfotgen fdjeint, aber jugleidj aud) grtnfettb rüdwärte fdjaut, wo
ein Samm ju fetjen ift. Ueber bem Samme, bem SBolf uttb bem

Sudj fte|en fotgenbe etwaê uerftümmelte SBorte: LAMP. LVPVS.

MAGR. HERRORIS, wetdje ber uerftorbene £r. Srof. W. Wackernagel

fotgenbermaßen auêlegte: baê erfte 'SBort foil lamp, Samm

beißen: lupus ift natürtiaj SBolf, baè Uebrige: Magister, Herr
hcerit du. ©iefe Seêart ftimrnt audj fo jiemlidj mit bem Sterte

überein, wie wir eê fofort fe|en werben, ©iefe ©arfteffuug ift
einem ©ebidjte entletjnt, weldjeè ben £itel fiujrt: Von dem Wolf
und sinem Wib, ober der Wolf in der Schuole, ober aud) nodj;
Wolf Schuolaere. Jacob Grimm |at eê in feinem „Reinhart Fuchs'

') Sluf einem SSacfftetne in goftngen.

ISS

Die Thiere setzen ihm nach, fangen und bringen ihn gebunden an

Hof zurück.

Renart klagt, man habe ihn lebendig begraben wollen und
bietet dem widersprechenden LKsnleeler darüber Zweikampf an. Der
Kampf erfolgt nnd der Hahn ist Sieger. Renart übt seine alte

List, stellt sich todt, und LKsntseier fchleift ihn am Schwanz in einen

Graben und läßt ihn liegen. Die Krähen kommen ani den Todten

hingeflogen (und dies ist die Scene, die auf dem Backstein
dargestellt ist)); plötzlich packt er eine und reißt ihr den Schenkel

aus, darauf flieht er in seine Burg u. s. w."
Eine andere Darstellung mit vier chimärischen Figuren in

Ornamentfassung ist befonders bemerkensmerth wegen ihrer
altdeutschen Umschrift. (Siehe Taf. II. Nr. 2.)

Sie lautet wie folgt: 6>ot .'. KesoKvt .'. gn .'. mencnen .'.
rat tire .'. vogo! .'. vised .-. in .'. meneksn .'. vvst.'. — und ist

auf verschiedene Weise ausgelegt morden z. B.:
Gott schuf ohne Beihülfe (Rath) des Menschen, Thiere, Vögel,

Fische, in mancherlei Gestalt (Gewand). Vielleicht sinden Gelehrte
eine bessere Deutung.

Aber unstreitig die eigenthümlichste Darstellung ist Diejenige,
welche unsere Figur 3 auf Tast II. wiedergiebt ^). Ein Mönch sitzt

auf einem Stuhle vor einem zierlichen Tischchen, worauf ein offenes
.^be Buch liegt, auf welches er zeigt; ihm gegenüber kauert ein in
eine Capuze gehüllter Wolf, der mit der Tatze die Buchstaben zu

verfolgen scheint, aber zugleich auch grinsend rückwärts schaut, mo

ein Lamm zu fehen ist. Neber dem Lamme, dem Wolf und dem

Buch stehen folgende etwas verstümmelte Worte: I.V9V8.

«MK0KI8, welche der verstorbene Hr. Prof. M VseKer-
ugge! folgendermaßen auslegte: das erste Wort soll Ismp, Lamm

heißen: lupus ist natürlich Wolf, das Uebrige: Assister. Kerr
Kceril ciu. Diese Lesart stimmt auch so ziemlich mit dem Texte

überein, wie wir es sofort fehen werden. Diese Darstellung ist

einem Gedichte entlehnt, welches den Titel führt: Von äem Wolt
'^nci sinem ^Vib, oder cier Wölk in cker 8cKuoie, oder auch noch;
Wolf 8eKuc>Issre. 5seob Lrimm hat es in seinem „lieinksrt k?ueks"

') Auf einem Backsteine in Zofingen.
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(Berlin 1834) in 443 Serfen abgebrudt; er gibt biefem ©ebicht

eiuen franjöfifdjen Urfprung, unb fe|t beffen ©ntfte|ungêjeit etwaê

uor bem Sa|re 1250. ©inige Sluejüge werben nidjt unwiltfommen

fein; eê |ebt atfo an:

Ein wolf zuo sîner wülpen sprach
wir hàn des riches ungemach

gefrumet schedelichen,
das sì wir êwiclichen

an der sêle dort verlorn:
soi der lievel sînen zorn
dar ümbe an uns rechen,
waz mögen wir dan sprechen?

war ist nu unser künec komen?

er hat sin ende gar genomen
leider jaemerliche.

er ist immer riche,
zwer siner sêle schaffet rät
di wil er noch die Kraft hat.

ob wirz gemerken künden

wir sint in houbet sünden

manegen langen tac gelegen; —

worauf bie wülpen Herrât fragt, waè bann ju ttjitn fei? lsenbart

fdjtägt i|r vox, i|ren lieben ©obn Isengrin ttadj Paris in bie ©djule

ju fdjiden, um boxt den requianz (baê Stequiem) fingen ju lernen :

dò fuorten si in beide

gên Baris âne leide:
dà fundens einen meister guot,
an Künsten was er wol behuot,
der meister hiez llias.1)
der der beste genennet was,
den si al dà funden.

zuo den selben stunden

') Pierre Hélias (scotigena) magister parisiensis, war bamalê Wirfltd)
Srofeffor ber 9tt»etorif.

IS«

lZerlin 1834) in 443 Versen abgedruckt; er gibt diesem Gedicht

einen französischen Ursprung, und fetzt dessen Entftehungszeit etwas

vor dem Jahre 1350. Einige Auszüge werden nicht unwillkommen

sein; es hebt also an:

Lin wölk «uo »iner vülpen sprscb

vir iiân cles riebe« ungemsck

^etrumet sekeclelieken,
6ss sì wir svielicken
sn cier sele ciort verlorn:
sol clsr lieve! sinen /orn
clsr ümbs sn uns reellen,
vs? mügen vir 6sn spreeken?

vsr ist nu unser Icünee Komen?

er Kât sin enge «gr Agnomen
Ie!6er fszmerlieke.

er ist immer rieke,
/wer siner sele sokstlst rät
ci! vìi er nocn clis Krslt Kât.

ob vir? ssmerken lcünclen

vir sint in Koubet sünclsn

msnesen IsnMN tsc Aslesen; —

worauf die vülpen llerrât fragt, was dann zu thun sei? Isenbsrt

schlägt ihr vor, ihren lieben Sohn IsenZrin nach Paris in die Schule

zu schicken, um dort clen requisii/ (das Requiem) singen zu lernen:

ciò Worten si in beicis

gen Lsris sne Isicle:
cls tunciens einen meister Auot,

sn Künsten vss er vol bekuot,
ger meister Kie/ lliss. ^)

cier cier beste benennst vss,
cien si si cls luncien.

isu« cien selben stuncisn

') rierrs Uêlîss (seotisens) insister psrisieiisis, war damals wirklich
Professor der Rhetorik.
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täten si im die rede kunt

und gaben im zehen pfunt
guoter parîsîse, *)
daz er in machet wise.

Dò sprach der meister Künste rieh

„ez dunkel mich gar wunderlich,
daz wolve süllen lernen,
ze Baris noch ze Salernen

vernam ich nie solichiu dine."

„ez ist ouch ein jungelinc"
sprach die wülpen Herràt

©ie würben bann enblidj einig nnb Isengrin ging in bie

©djule:

ein buoch man im balde fur truoe,

unb ber SJteifter ju i|m fpradj:

hoerâ, lieber Isengrin,
du solt zuo lernen flizic sin,

sprich mir recMe nach à"

„meister, stänt niht lember da

an mînem buoche hie geschrieben?

war sint diu schâf hin getrieben?

§ier finb wir nun an ber ©telle beê ©ebidjteè angelangt, bie

ber Sünftter für feine ©arftettung auf unferm Sadfteine (5£af. II.
Str. 3.) gewä|It |at, unb man muß gefte|en, baß er fte auf bie

einfadjfte unb oerftänblidjfte SBeife auegefütjret.
©em SJteifter Hélias aber würbe eê nidjt fo teidjt, biefen Vrâz,

bieß tôrôcht as, biefen unversunnen ©djüler, wie er i|n nennt, jum
lernen ju bringen; berfelbe fa| unb badjte nur immer an Geize

unb Schafe.

©arob wo|t erjürnt, war ber Magister gejwungen, biefem

Tore mit einem heîster (Sud)baumrut|e) unb mit

0 ©in parisis galt 16 sous.

IV7

täten 81 im ciis recis Kunt

unci gäben im /eben pfunt
Fuoter psrisìss, ^)

cis/ er in mseket vise.

Oô sprsok àer meister Künste rîek

„s/ äuliket miek Zar vuncisrliek,
cls/ volve süllen lernen,

/s ösris noek /e 8slsrnen

vernsm iek nie soiiekiu 6ine."

„s/ ist ouek sin z'unssline"
svrsck clis vulpen llsrrst

Sie wurden dann endlich einig und Issnsrin ging in die

Schule:

sin Knock msn im Kslcls tur lruoo,

und der Meister zu ihm sprach:

Kosrs, iisber Issnsrin,
gu solt /uo lernen tli/io sin,

sprien mir reckte nsek à"

„meister, stsnt nint Ismbsr gs

sn miasm buoens tue Assckrisben?

vsr sint äiu sekâk Kin setrìeben?

Hier find mir nun an der Stelle des Gedichtes angelangt, die

der Künstler für feine Darstellung auf unserm Backsteine (Taf. il.
Nr, 3.) gewählt hat, und man muß gestehen, daß er sie auf die

einfachste und verständlichste Weife ausgeführet.
Dem Meister Heliss aber wurde es nicht so leicht, diefen Vrs/,

dieß tôrôckt âs, diesen unversunnen Schüler, wie er ihn nennt, zum
lernen zu bringen; derselbe sah und dachte nur immer an 6ei/e
und 8eKste.

Darob wohl erzürnt, war der Assister gezwungen, diesem

lôre mit einem Keister (Buchbaumruthe) und mit

H Em psrisis galt 16 sous.
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„ich sol dir ein schâf sehriben

obenan ûf dinen rücke"

ju bro|en.
©ê |atf aber atteè nidjtè, er mußte it)n auè ber ©djute jagen,

Uttb Der wolf schiet dannen als ein diep. — ©ie Sftoral aber ift:

Diz bispel vernemt alle wol:

swer den wolf rehte leren sol,

und den esel ze tanzen gän

und daz rint die schellen slân,

und einen unverstanden man,
der niht enweiz noch enkan,

bringen von sìner bcesen site

dà er ist ûf erwahsen mite,
der muoz bis an den sinen tôt
vil angest liden unde not.

Slußer me|rern Slnbern gibt eè nod) befonberê ein fetjr fdjönee

©ebidjt über biefen ©egenftatib, baê matt itt ben „Poésies de Marie
de France, poète anglo-normand du XIII siècle" (pubi, par B. de

Roquefort; Paris 1820), in ber 24. Table finbet.
©te ©arfteffungen uon „Wolf Schuolaere" ftnb nidjt nur auf

unferen Sadfteinen oor|anben, fonbern ftttbeit fidj audj nodj an
brei Drten, nämlidj an einem ©äutenfnauf in ^odjretief ju Sancì
ürsanne bei Pruntrut; itt gladjretief an einem Sfeiter im ©ome

ju gretburg im Sreiêgau, unb an ber ©äuten|affe beê Stofterê
Sanct Paul außer ben Sftauern Stom'è, — alte auè bem 11. unb
12. Sa|r|uubert. Sdj werbe biefelben bem jweiten Mémoire sur
les briques suisses, in uerfteiuertem Sftaaßftabe beifügen, unb |offe,
fie werben mandjen 3lttert|umêfreunb erfreuen, unb oieffeidjt
audj ju neuen ©ntbedungen Seranlaffnng geben.

Sieben ben fdjon erwä|nten Serjierungen unb ©arftettungen,
unb anberm, waê id) bier nidjt beriujren fann, jeigen unfere Sad*
fteiue annodj eine fdjöne Stet|e SBappenfdjttbe, ebenfalle in glad)*
relief auegefü|rt, mit |übfd)em Starter* nnb Satmenwerf omirt
unb mit Snfdjriften begleitet, ©è finb biefeè bie SBappen beê

fdjon tängft auêgeftorbenen Slbelè ber non Stjorberg, Sfent|all),

*) Sieb,e îafel III. «r. 1.

KVS

„iek sol äir ein sekâf ssbriben

obenan ûk äinen rüvke"

zu drohen.
Es half aber alles nichts, er mußte ihn aus der Schule jagen,

und ver voit sebiel äsnnen sls sin äisp. — Die Moral aber ist:

Li/ bispsl vsrnsml glie wol:

swsr cisn wölk rskts leren sol,

unci (ieri essi /e tsn^en Zsn
unà äs/ rint äis sekellen 8lân,

unä einen unverstsnäen msn,
äer nikt enwei/ »ock enicsn,

bringen von 8Ìner bos8en 8ite

cks er ist üt erwsksen mite,
äer muo/ KÌ8 sn äen sinen tôt
vii snssst liäen unäe not.

Außer mehrern Andern gibt es noch besonders ein sehr schönes

Gedicht über diesen Gegenstand, das man in den „Poesie äe Nsrie
äe ?rsnes, poste snslo-normsnà äu Xlll siècle" (pubi, psr g. äe

Koquekort; ?sris 1820), in der 24. lsble findet.
Die Darstellungen von „Woll 8ebuols?re" sind nicht nur auf

unferen Backsteinen vorhanden, sondern finden sich auch noch an
drei Orten, nämlich an einem Säulenknauf in Hochrelief zu 8snet
vrssnne bei pruntrut; in Flachrelief an einem Pfeiler im Dome

zu Freiburg im Breisgau, und an der Säulenhalle des Klosters
8snet?sul außer den Mauern Rom's, — alle aus dem 11. und
12. Jahrhundert. Jch werde dieselben dem zweiten Memoire 8ur
les briques 8uis8e8, in verkleinertem Maaßstabe beifügen, und hoffe,

sie werden manchen Alterthumsfreund erfreuen, und vielleicht
auch zu neuen Entdeckungen Veranlassung geben.

Neben den schon erwähnten Verzierungen und Darstellungen,
und anderm, was ich hier nicht berühren kann, zeigen unfere
Backsteine annoch eine schöne Reihe Wappenschilds, ebenfalls in Flachrelief

ausgeführt, mit hübschem Blätter- und Palmenmerk ornirt
und mit Inschriften begleitet. Es sind dieses die Wappen des

schon längst ausgestorbenen Adels der von Thorberg, Jsenthal ^),

') Siehe Tafel III. Nr. 1.
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Sütttfott1)/ Slrwangen3), Shtoba, Springen, Sienberg, Steuenburg

(Stibau, Sirburg), Sedjburg, Salm3), ©rünenberg*), Sien unb

Uojsingett5). @o oiet finb biê je|t aufgebedt. — Stod) fe|len San«

genftetn, groburg, ©ignau, Segièborf, Sîoggtiêwil, Sfaffnau, galten*
ftein unb ©traßberg, weldje ©rafen, greie unb Stifter in ben Strdjtoett

auè ben Sa|ren 1191 biê 1322 ale ©rünber ober 3Bo|tt|äter beê

Stofterê ©t. Urban (©anton Sucern) urfunblid) augefü|rt werben.6)

©|e id) weiter ge|e, finb nod) einige neuere fetjr wichtige

günbe, obgleich nur furj ju beriujren, weit audj fie nadj Süb unb

SBort in bem fdjon erwa|ttten 2. Mémoire tiorfommen werben.

D|ne uon ben neu entbedten Ornamenten ju fpredjen, weldje fetjr
gefdjmadoott finb, wie j. S. eine |übfdje Stofette, bie ber |iftorifc|e
Serein befifet, fittjre ictj baê Srudjftüd eineê Sftorferê an, baê beim

ïïbbxud) eineè alten geftungèt|urmeê in Sofingen îu ^a9e ^amï
menu aud) nur gragment, ift eê bodj groß unb gut erijalten genug
um bie außer|atb angebrachte Drnamentif, befonberê einen Sibler,
ale foldje erïennen ju taffen, bie mit ben gleidjen gormen |erge*
geftefft ift, wetdje ju ben Sadfteinoerjierungen bienten.

©er Sftörfer, oon außen fantig, ift inwenbig runb auege|ö|It,
|ält 176 otm- im ©urdjmeffer unb, uottfommen wie bie Sadftetne,
auè fe|r |art gebranntem rot|em £|one geformt.

©inen nodj weit widjtigern unb gut er|attenen ©egenftanb tjat
§err Soft Meyer-am Rhyn entbedt, nämtid) ©oppetfäutenfnäufe in
gebrannter ©rbe, mit ftad)er|abenem, fdjlidjten unb einfadjen Stätter*
werf unb Sanbfdjneden oerjiert; fie finb 32 ctm- |odj unb würben

ma|rfdjeiulid) uon gefuppetten Stunbfäuldjen getragen, wie man
foldje in ben romanifdjen Sreujgängen überall antrifft.

©omit wären wir benn bem Sftomente na|egerüdt, wo bie

grage „wo|er unb woju biefe Sadfteine mit ttjren fon*

') ©teije £afel III. 3fr. 2.

J tt n w tt 3.

3")
J II H „ It 4.

II II II il 5.

*J 6 *ìn n n i* u»

6) Uebrigeng «erioeife idj auf mein Portefeuille artistique et archéologique

de la Suisse, première série. Genève et Bale 1868, gr. in-4", in
ttefdjem man weitere détails über biefen unb nodj anbere (Segenftänbe finbet.

*) 9fr. 4. 5. unb 6. finb pr £aïfte Kbucirt.

TS»

Büttikon l), Arwangen 2), Ruoda, Eptingen, Kienberg, Neuenburg

(Nidau, Arburg), Bechburg, Baling, Grünenberg^), Kien und

Hötzingen 5). So viel sind bis jetzt aufgedeckt. — Noch fehlen
Langenstein, Froburg, Signau, Jegisdorf, Rogglismil, Pfaffnau, Falkenstein

und Straßberg, welche Grafen, Freie und Ritter in den Archiven
aus den Jahren 1191 bis 1332 als Gründer oder Wohlthäter des

Klosters St. Urban (Canton Lucern) urkundlich angeführt werden. °)

Ehe ich weiter gehe, sind noch einige neuere sehr wichtige

Fünde, obgleich nur kurz zu berühren, weil auch sie nach Bild und

Wort in dem schon erwähnten 2. Asmoire vorkommen werden.

Ohne von den neu entdeckten Ornamenten zu sprechen, welche sehr

geschmackvoll sind, wie z. B. eine hübsche Rosette, die der historische

Verein besitzt, führe ich das Bruchstück eines Mörsers an, das beim

Abbruch eines alten Festungsthurmes in Zosingen zu Tage kam;
wenn auch nur Fragment, ist es doch groß und gut erhalten genug
um die außerhalb angebrachte Ornamentik, besonders einen Adler,
als solche erkennen zu lassen, die mit den gleichen Formen herge-

gestellt ist, welche zu den Backsteinverzierungen dienten.

Der Mörser, von außen kantig, ist inwendig rund ausgehöhlt,
hält 176 im Durchmesser und, vollkommen wie die Backsteine,

aus fehr hart gebranntem rothem Thone geformt.
Einen noch weit wichtigern und gut erhaltenen Gegenstand hat

Herr Jost Klsver-sm HKvn entdeckt, nämlich Doppelfäulenknäufe in
gebrannter Erde, mit flacherhabenem, schlichten und einfachen Blätterwerk

und Laubschnecken verziert; sie sind 32 hoch und wurden

wahrscheinlich von gekuppelten Rnndsäulchen getragen, wie man
solche in den romanischen Kreuzgängen überall antrifft.

Somit wären wir denn dem Momente nahegerückt, wo die

Frage „woher und wozu diese Backsteine mit ihren son-

>) Siehe Tafel III. Nr. 2.

') » »
3>

') « » » „ 4>

°) „ ,/ „ 6.')
°) Uebrigens verweise ich auf mein kortsksuille srtistique et «roKëoloKi-

qu« cke I« Suisse, première série. Kenève st Lsle 1868, ^r. i»-4°, in
welchem man weitere ckêtsils über diesen und noch andere Gegenstände findet.

*) Nr. 4. S. und 6. find zur Hälfte «ducirt.
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berbaren Serjierungen" ftdj natürtidj aufbrängt. ©ie Slnt*

wort auf biefe gragen iff nidjt feidjt, unb idj fann ba|er audj nur
bieten, waè mix hie je|t aufjuftttben möglidj war.

©er gunbort, ober oielme|r bie gunborte ftnb, wunberbarer
SBeife, jtemtid) entfernt auè einanber gelegen, unb man erftärt eê

fic| fdjwer, wie biefe Sadfteiite fdjon in frütjer Qeit fo jerftrent
werben fonnteu.

©er ^auptfunbort aber bleibt immerbin baè alte Cistercienser

Kloster Sanct Urban am Stot|badj im Sonwalb, Santon Sucern;
bort ftnb bie meiften ©teilte ttjeilê in ber ©rbe, t|eilê in Sftauem

uor|auben; fetner jofingen im Strgau, wo auc| noc| eine große

Slnja|I fowobT ju £|üren ale ju Sftauem uerwepbet, uorfommen.

Sn Sangent|al (Santon Sern) fanben ftd) otele im gunbament,
ale man bie im 15. Sa|r|unbert erbaute Sirdje oor einigen Sabren
nieberbradj unb neu anfridjtete; ju SBinau, im gleidjen Santo«, finb

einige unter ber ©anjet atê ©tufen uerwettbet. ©te erften würben

in SBangen unb Strwattgen oon £errn Reckly im Sa|r 1854 auf*

gebedt. S« £>ägenborf, bei Dtteu, waren etwetaje ©teine in ber

Sirclettmauer eingefenft, fo wie audj einer au ber Sirdje oon Sirdj*
berg bei Strau eingemauert fidj oorfanb. Dberijalb ©olotburn, bei

ber alten (je|t erneuerten) Sanct Niclauscapelle, entbedte man me|»

rere foldje Sadfteine unb enbtidj t)at £err Billeter fogar auf feinem
Slder ju Stußerfi|l, bei Zürich, einen äbntid) uerjierten Brique auê

ber ©rbe gegraben.

©djon J. Bergmann madjte in feiner „Galerie d'antiquités
suisses etc." im Sa|r 1824 Sadftetnbilber uon großer Ste|nlid)feit
mit ben |ter befprodjenen befannt; er fanb fie im Stumenfdjutte
beê ©djioffeS ©traßberg, unb übergab felbe bamalè ber tjiftorifctjen
©efettfdjaft in Sern (fie finb aber leiber oerfdjwunben ; .Seidjnuugett
baoon wirb matt itt meinem 2. Mémoire finben). Ueber bie Ser»

breitung biefer uerjierten Sadfteine fann id) nun frettici nidjtè
©enügettbee unb Seftimmteê angebe«, aber etwaê barf nidjt uuer*

wä|ttt bleiben, nämlidj, bai} einige Sobenfftefen ju grieniêberg,
mons aurora, (e|emaligeê ©iftercienfer Slofter) mit gormen |erge=

ftettt finb, wetdje ju ben Sadfteinen uon Sanct Urban gebient |attett;
gattj ibetttifdj in ©röße, Seidjnung unb ©injetn|eiten.

Sanct Urban ift atfo ber |»auptfuttbort, befonberê in Sejug
auf bie 3tnja|t ber bort befte|enben ©teine, ©è wirb aber aud]

so«

derb aren Verzierungen" sich natürlich aufdrängt. Die
Antwort auf diese Fragen ist nicht leicht, und ich kann daher auch nur
bieten, was mir bis jetzt aufzufinden möglich war.

Der Fundort, oder vielmehr die Fundorte sind, wunderbarer

Weife, ziemlich entfernt aus einander gelegen, und man erklärt es

sich schwer, wie diese Backsteine schon in früher Zeit so zerstreut
werden konnten.

Der Hauptfundort aber bleibt immerhin das alte tüislercienssr

Ltostsr 8giM vrban am Rothbach im Bonwald, Kanton Lucern;
dort sind die meisten Steine theils in der Erde, theils in Mauern
vorhanden; serner Zofingen im Argau, wo auch noch eine große

Anzahl sowohl zu Thüren als zu Mauern verwendet, vorkommen.

Jn Langenthal (Kanton Bern) fanden sich viele im Fundament,
als man die im 15. Jahrhundert erbaute Kirche vor einigen Jahren
niederbrach und neu aufrichtete; zu Winau, im gleichen Kanton, sind

einige unter der Canzel als Stufen verwendet. Die ersten wurden

in Wangen und Arwangen von Herrn Heciclv im Jahr 1854
aufgedeckt. Jn Hägendorf, bei Ölten, waren etwelche Steine in der

Kirchenmauer eingesenkt, so wie auch einer an der Kirche von Kirchberg

bei Arau eingemauert sich vorfand. Oberhalb Solothurn, bei

der alten (jetzt erneuerten) Ssuct Rielsusospslis, entdeckte man mehrere

folche Backsteine und endlich hat Herr SiIIst«r sogar auf feinem
Acker zu Außersthl, bei Zürich, einen ähnlich verzierten Sriqu« aus

der Erde gegraben.

Schon 1. ösrsmsnri machte in seiner „Ksisris d'sntiquitss
suisse sto." im Jahr 1824 Backsteinbilder von großer Aehnlichkeit

mit den hier besprochenen bekannt; er fand sie im Ruinenschutte
des Schlosses Straßberg, und übergab selbe damals der historischen

Gesellschaft in Bern (sie sind aber leider verschwunden; Zeichnungen
davon wird man in meinem 2. Asmoirs sinden). Ueber die

Verbreitung dieser verzierten Backsteine kann ich nun freilich nichts

Genügendes und Bestimmtes angeben, aber etwas darf nicht
unerwähnt bleiben, nämlich, daß einige Bodenfliesen zu Frienisberg,
mons aurora, (ehemaliges Cistercienser Kloster) mit Formen hergestellt

sind, welche zu den Backsteinen von 8sc,ot Urbs« gedient hatten;

ganz identisch in Größe, Zeichnung und Einzelnheiten.
8anot Urban ist also der Hauptfundort, besonders in Bezug

auf die Anzahl der dort bestehenden Steine. Es wird aber auch
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wirftid) ber ©ntfte|ungêort fein, wie wir nun auè ben Setegen

»on Cysat, Stumpf, Fasi uttb Sittbern erfe|en werben. Sd> befdjränfe
midj jebodj |auptfäd)Iid) auf Sîenwarb ©pfat, weit bie übrigen
Duetten auè i|m ftoffen unb nidjtè Steueê tiefem.

©aê Slofter ftanb e|ebem auf burgunbtfdjem Sobett uttb war
ganj eiufadj; eê würbe 1243 auf affemanifctjen oerpflanjt unb ber

Sau 1255 befinitiu begonnen, ©ie @inwei|uug ge[dja| im Sa|r
1259, ben 23.-25. SJtärj, burd) ©berijarb uon SBalbburg, Sifdjof
ju ©onftanj.

Stuf ber ©tabtbibtiottjef in Sucern fteljt M. 97. A. eine §anb=
fdjrift, wetdje got. 36 fo beginnt: „©ubftattjtidjer oßjug oß beê

„©tofterê ju @. Srban ©Ironie, Süctjern, Srteffen unb anbern

„Slnttquiteten, uon beffethigen gotte|uß |arfommen, Slnfang, ©tiff*
„tung îc. 2C, burdj midj Renwardum Cysatum, ©tattfdjrpbem JU

„Sucern, anno 1584, mense Decembri." got. 38. fdjreibt er: JUO

wüffett @pe allen gegenwürtigen onb fünfftigen, baff bie ©rwirbigen
unb ©bien Sftentter Wernher tinb Lüttold gebrübern uon Sangen»

ftein grei|erren, ftd) felbe onb Sire gutter mit Serwitttgung Sreê
Sruberê Vlrichen, unfer Sieben gramen ber würbigen SJtutter ©otteè

an bem Slnfang, ftifftung onnb Sfferbuung biß ©tofterê S. Urbani

©ifter|er orbene übergeben unbt »ergäbet |atib, bte 2 warben!

Sftöndjen biß ©tofterê."
©an« befonberê gol. 58 a: „SBaê aber ben Suw belangt,

baben gefagte beibe gebrüber uon Sangenftein Süpolb unb 3Bern|er
barin« Stad) Srer treffeitlidjen attbadjt unb begirb ju Sotteubung
eine foldjen toblidjen werde barinu ein fottbem ftpß gebrudjt,

einidjem Soften oerfdjont, ja oud) felbê jr eigen |anb arbeit onb

funftrpctjê angeben unb anorbneu nit gefpart, bamit eê wot onb

fuberlidj uerrtdjt. Site aber in föllidjer witbe Sftanget an
geftein, tj att man eê atleê mit gebadjnen fteinen unb
$ieget arbeit uerriajtenmüffen, wötlidje ttuneinmerf»
tidje arbeit geben, alle baè nodj |ütt bp tag an bifem
fo lerrtidjen gebüw beß tempêté, Stingfmuren unb an*
berm gebüw gefetjen würbt, oudj fo fuher, fünfttidj unb
meifterlid) gearbeit, baè eê ein Suft unb wuuber ju
fe|en ift; ©arumb bann oudj nod) an ber Stäche in ben
SBätben |in unb wiber oil jerfaflner Sranböffen ge*
fe|en werben, barinn man foldje Sftateri gebadjen ober

SOR

wirklich der Entstehungsort sein, wie wir nun aus den Belegen

von Ovsst, Stumpf, LS«! und Andern ersehen werden. Jch beschränke

mich jedoch hauptsächlich auf Renward Cysat, weil die übrigen
Quellen aus ihm flössen und nichts Neues liefern.

Das Kloster stand ehedem auf burgundischem Boden und war
ganz einfach; es wurde 1243 auf allemanischen verpflanzt und der

Bau 1255 definitiv begonnen. Die Einweihung geschah im Jahr
1259, den 23.-25. März, durch Eberhard von Waldburg, Bischof

zu Constanz.

Auf der Stadtbibliothek in Lucern steht U. 97. à. eine

Handschrift, welche Fol. 36 so beginnt: „Substanzlicher vßzug vß des

„Closters zu S. Vrban Chronic, Büchern, Brieffen und andern

„Antiquiteten, von desselbigen gottshuß harkommen, Anfang, Stiff-
„tung :c. zc., durch mich Konvarcium Ovsstum, Stattschrybern zu

„Lucern, snno 1584, monss Dscembri." Fol. 38. schreibt er: zuo
müssen Sye allen gegenwürtigen vnd künfftigen, dass die Erwirdigen
und Edlen Menner Wsrnner vnd I^üttolg gebrüdern von Langenstein

Freiherren, sich selbs vnd Ihre gütter mit Verwilligung Ires
Bruders VlricKsn, unser Lieben Frawen der würdigen Mutter Gottes

an dem Anfang, stifftung vnnd Vfferbuung diß Closters 8. Urbani

Cistertzer ordens vbergeben undt vergäbet Hand, die 2 wardent

Mönchen diß Closters."
Dann besonders Fol. 58 s: „Was aber den Buw belangt,

haben gesagte beide gebrüder von Langenstein Lüpold vnd Wernher
darinn Nach Irer treffenlichen andacht vnd begird zu Vollendung
eins solchen loblichen wercks darinn ein sondern flyß gebrucht,

einichem Kosten verschont, ja ouch selbs jr eigen Hand arbeit vnd

kunstrychs angeben vnd anordnen nit gespart, damit es wol vnd

suberlich verricht. Als aber in söllicher wilde Mangel an
gestein, hatt man es alles mit gebachnen steinen vnd
Ziegel arbeit verrichten müsfen, wöllichs nun ein merkliche

arbeit geben, alls das noch Hütt by tag an disem
fo herrlichen gebüw deß tempels, Ringkmuren vnd
anderm gebüw gefehen würdt, ouch fo suber, künstlich vnd
meisterlich gearbeit, das es ein Lust vnd wunder zu
sehen ist; Darumb dann ouch noch an der Räche in den
Wcilden hin vnd wider vil zerfallner Brandöffen
gesehen werden, darinn man folche Materi gebachen oder
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gebrent. Slber bem altem unb foldjer onruoro beß buwê
Sieffen bie beibe ftiffter barumb oud) nit ab, bie SBerd
ber gottfäligfeit, tugenb »nb Sarm|er|igfeit gegen
mendlidjem ju erjeigen."

So|ann ©tttmpff fdjreibt 1546: ,,©aê ©tofter warb mit
großen foften unb arbeit erbauwen me|rteitê auß ge*
brenten ßtegelfteinen." (got. 563. edit. Qüxid) 1606.)

Site biefeè ©otteê|auê fdjon me|rmatê, befonberê wä|renb beê

©infaffê §erjogê Stigetram uon Coucy unb feiner ©ugter unb

3trmanjadett=$orben im Sa|r 1375 bebeutenben ©djabett gelitten1)/
brannte eê ben 7. Slpril 1513 jum jweiten mal a.b. ©iefer lefcte

Sranb ift uon P. Sebastian Seemann (feit 1526 Stbt) in bemfelben

Sa|re beê Uttgludê tateinifdj befdjrieben, unb im Sabr 1585 »on
Cysat in'ê beutfdje übertragen worben. (©. J. Schneller, ©efdjidjte*
freunb, IH. 175.) ©a |eißt eê nun: „|at fid) begehen, 7. Slprilê,
umb bie 2 Scadjmittag uff »erwarlofung unb böfem mutwitten beê

Unberfodjê, ber itt abwäfen feineê Sfteifterô bte Sudje oerforgen
fotten baê füwr oon bem uffgefdjütteten Slnfett ein grofjen

gä|en flammen geben, baoon ber Stuß im ©amin angejünbt, unb
ob fidj jum ©amin ußgebmnnen, unb bie gneift (gunfen) uff baê

©djinbettadj, fo je näcbft barunter war, |eruß geworfen, unb baf*

fetbig attgejünbet tjatt baß aber atteê, waê innert bem

©rü^gang, wetdjer bermalen bem ®o||uê ju groffem oerberptic|em

fdjaben mit bürren unb bannen tanninen fdjinbetn gebedet war,
begriffen, fdjon »er|ergt unb berataffen jugenommen, baè man nit
eigentlid) wüffeu mödjt, an wetdjem ort eè angegangen, ©è tuff
oudj ein große anjat oolite SBpb unb Sftan uß ben nädjften ©ör*
fern |arju, atê uon Stoggwit, Sangent|at, SBinow, 3fturgent|at,
SEtjunftetten, Sfaffttadj u. f. w. ©a eê nun morabeê tag worben,

ift eè ein jämmertidjer anbtid anjefdjowen gewefen, bie fitd) allein

Sn bioffen Sfturett, one Stad), gibet, gtoggen unb gloggenttjum,
glpdtj ale |ouptloß; Stem bie Stbtp, bie fo gar |errtidj er*
buwen gewäfen, ganj uub gar in ©fdjen ligen ©è

war aber bie Stbtp, alle jum t|eil erft gemelbet, »or ber Srunft

gar fdjön, unb uff baè jiertidjeft, oud) tjötjer bann fp jefct

ift, erbuwen.. ."

») ®efdjid)tèfrb. XVI. 35.

»02

gebrent. Aber dem allem vnd solchervnruow deß bums
Liessen die beide stiffter darumb ouch nit ab, die Werck
der gottsäligkeit, tugend vnd Barmhertzigkeit gegen
mencklichem zu erzeigen."

Johann Stumpft schreibt 1S46: „Das Closter ward mit
großen kosten und arbeit erbauwen mehrteils auß
gebleuten Ziegelsteinen." (Fol. S63. «<lit. Zürich 1606.)

Als dieses Gotteshaus schon mehrmals, besonders während des

Einfalls Herzogs Jngelram von Oouor und seiner Gugler und

Armanjacken-Horden im Jahr 137S bedeutenden Schaden gelitten ^),
brannte es den 7. April 1313 zum zweiten mal ab. Dieser letzte

Brand ist von?. 86bsstisn 8esmsnn (seit 1526 Abt) in demselben

Jahre des Unglücks lateinisch beschrieben, und im Jahr 1585 von
Lvsst in's deutsche übertragen worden. (S. .1. 8ctmeIIer, Geschichtsfreund,

III. 175.) Da heißt es nun: „hat sich begeben, 7. Aprils,
umb die 2 Nachmittag uss verwarlofung und bösem Mutwillen des

Underkochs, der in abmäsen seines Meisters die Kuche versorgen
söllen das füwr von dem uffgeschütteten Anken ein großen

gähen stammen geben, davon der Ruß im Camin angezündt, und
ob sich zum Camin ußgebrunnen, und die gneist (Funken) uff das

Schindeltach, fo ze nächst darunter war, heruß geworfen, und
dasselbig angezündet hatt daß aber alles, was innert dem

Crützgang, melcher dermalen dem Gotzhus zu grossem verderplichem

schaden mit dürren vnd dünnen tanninen schindeln gedecket war,
begriffen, schon verhergt und dermassen zugenommen, das man nit
eigentlich müssen möcht, an welchem ort es angegangen. Es luff
ouch ein große anzal vollks Wyb und Man uß den nächsten Dörfern

harzn, als von Roggmil, Langenthal, Winow, Murgenthal,
Thunstetten, Pfaffnach u. s. m. Da es nun morndes tag morden,

ist es ein jämmerlicher anblick anzeschowen gewesen, die kilch allein

Jn blossen Muren, one Tach, gibel, gloggen und gloggenthurn,
glych als houptloß; Item die Abty, die so gar herrlich
erbuwen gewäsen, ganz und gar in Eschen ligen Es

war aber die Abty, alls zum theil erst gemeldet, vor der Brunst

gar schön, und uff das zierlichest, ouch höher dann sy jetzt

ist, erbuwen.. ."

') Gtschichtsftd. XVI. 35.
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Stad) bem tjter SJatget|eUten fdjeint es nidjt mehr jroetfeujaft,
baß biefe uerjierten Sadfteine in nnb um Sanct Urban »erfertiget
worben feien, unb baß man fte jum Sau eineê Stirile, namentlidj
beê Sreujgangeè ber Slbtei, »erwenbet tjabe.

©er Sftanget an Saufteinen, unb walrfdjeinlidj audj an fa|r=
baren SBegen, bie giegelbrennereien, bw bamalê, nadj Cysat's Sluê*

fagen, in Sftettge beftanben, unb beren fogar eine nodj |eutjutag
in St, Urban t|ätig ift, unb enblidj bte bebeutenbe Stnja|I »on
Sadfteinen, bie man jur ©tunbe bort »orftnbet, taffen feinen 3wetfel
über beren ©ntfte|ung in ober um ben genannten Drt.

©ben fo wenig jweifel|aft ift itjre Drnamentif, worauf ftd) bie

SBorte Cysat's bejteben, wenn er fagt: „oud) fo fuber, fünfttidj unbt

Sfteifterltd) gearbeitet, baß eê ein Suft unbt SBunber jn fe|en ift",
|at man bodj biê auf ben |eutigen Stag nodj feinen einjigen
unuerjterteu biefer ©teine aufgebedt.

Studj bie Qeit, in wetdjer biefelben »erfertigt würben, fann fo

jiemlidj genau beftimmt, uub in baê 13. Sa|r|unbert gefe|t werben,

wenn man fotgenbe ©rünbe be|erjigt: 1. ber ©tpt ber p|antaftifd)en
giguren fowo|I ale and) ber Dmamente mit i|rett Sattboerfdjlitt*

gungen unb Satmeteu ift rein romattifdj ; 2. bie ©arftettungett »om
wolf in der schuole u. f. w. weifen birect auf baè 13. 3a|r|unbert
|in, in weldjem felbe nad) SBort unb Sttb überall befannt unb
uerbrettet waren; 3. bie Qnfdjriften, itjre Sndjftabenform unb Dr*
t|ograp|ie getjört, uon gacbmännern beurtbeilt, ebenfaffê in biefeè

Satjrtjunbert ; 4. bie gorm ber SBappeufdjilbe, unb ber Sftanget ber

garbenangabe, ift biefer ©podje eigen; 5. baè Sorfommen beê

SBappenê ber greien oon ber Salm fonnte bodj gewiß nidjt ftattftnben
nadj bem uerbängnißootten 1. Sftai 1308, ba ber Sönig felbft atê

oberfter Sefd)ü$er beê Stofterè St. Urban angefetjen war ; 6. audj
fömmt ber Stame Balm ttadj bem 9. Satiner 1309 *) nidjt me|r
»or; 7. ber Umftanb, baß ein S£|eit biefer ©teine fdjon im 15. Sa|r*
|unbert im gunbament ber Sirdje ju Sangent|al uerwenbet worben

war, beweißt, baß fie uiel älter fein muffen, atê bie ©rbauung
biefer Sirdje.

SBaê nun bie Slnwettbnng benannter »erjierten Sadfteine jum
Sau beê SIofter*Sreujgangeê betrifft, fo fdjeint mir, ale gäben

») Rfyp, Urfunben I. 97.

so»

Nach dem hier Mitgetheilten scheint es nicht mehr zweifelhaft,
daß diese verzierten Backsteine in und um 8snct Urban verfertiget
worden feien, und daß man sie zum Bau eines Theils, namentlich
des Kreuzganges der Abtei, verwendet habe.

Der Mangel an Bausteinen, und wahrscheinlich auch an
fahrbaren Wegen, die Ziegelbrennereien, die damals, nach Lvsst's
Aussagen, in Menge bestanden, und deren fogar eine noch heutzutag
in 8t, vrban thätig ift, und endlich die bedeutende Anzahl von
Backsteinen, die man zur Stunde dort vorfindet, lassen keinen Zweifel
über deren Entstehung in oder um den genannten Ort.

Eben so wenig zweifelhaft ist ihre Ornamentik, worauf sich die

Worte that's beziehen, wenn er sagt: „ouch so suber, künstlich undt

Meisterlich gearbeitet, daß es ein Lust undt Wunder zu sehen ist",
hat man doch bis auf den heutigen Tag noch keinen einzigen

unverzierten dieser Steine aufgedeckt.

Auch die Zeit, in welcher dieselben verfertigt wurden, kann fo

ziemlich genau bestimmt, und in das 13. Jahrhundert gesetzt werden,

wenn man folgende Gründe beherzigt: 1. der Styl der phantastischen

Figuren sowohl als auch der Ornamente mit ihren Bandverschlin-

gungen und Palmeten ist rein romanisch; 2. die Darstellungen vom
volt in cker sckuole u. f. m. weisen direct auf das 13. Jahrhundert
hin, in welchem felbe nach Wort und Bild überall bekannt und
verbreitet waren; 3. die Inschriften, ihre Buchstabenform und

Orthographie gehört, von Fachmännern beurtheilt, ebenfalls in dieses

Jahrhundert; 4. die Form der Wappenschilde, und der Mangel der

Farbenangabe, ist dieser Epoche eigen; S, das Vorkommen des

Wappens der Freien von der Balm konnte doch gemiß nicht stattfinden
nach dem verhängnißvollen 1. Mai 1308, da der König selbst als
oberster Beschützer des Klosters 8t. vrban angesehen war; 6. auch

kömmt der Name Laim nach dem 9. Jänner 1309 nicht mehr

vor; 7. der Umstand, daß ein Theil dieser Steine fchon im IS.
Jahrhundert im Fundament der Kirche zu Langenthal verwendet worden

mar, bemeißt, daß sie viel älter sein müssen, als die Erbauung
dieser Kirche.

Was nun die Anwendung benannter verzierten Backsteine zum
Bau des Kloster-Kreuzganges betrifft, so scheint mir, als gäben

t) Kopp, Urkunden!. 97.
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bie gefuppetten ©äutenfnäufe, bie conifcbe gorm ber ©teine ju
Stunbbogen, unb bie runb auege|ö|tten ©djtußfteine ben Sluêfdjtag.
©inen Seweiê, baß felbe nidjt ju ©pi|bogen taugten, liefert eine

fteitte St|üre am ©ingange beê ©otteê|aufeê, an wetdjer bie got|i*
fdje ©pi|bogenform |ergeftettt werben foffte, waê aber burdjauê
mißlang, ba bie ©püje ganj auf bie ©eite ju fte|en fam, unb

anftatt eineê ©djlußfteinee eine Sude blieb, bie man mit Sftörtel

unb ©teinfragmeitten auegefüttt ijat. ©iefe Sötjüre fdjeint, nadj bem

na|e babei ftetjenben ©atum, im Sa|re 1554 erbaut worben ju
fein, ©anj anbere oer|ält eê ftdj mit ben jwei nodj in jofingen
uor|anbenen S£|üren, wetdje aud) auê biefen ©teilten, aber in
Stunbbogenform jufammengefe|t unb oottfommeu gelungen finb ;

fie weifen aber wo|t im Stiter audj nur auf baê 16. Sa|r|uubert
jurüd, obgleid) bie ©teine bem 13. ange|ören.

©te Sraitbfpuren, bie man an nieten biefer Briques, unb felbft

audj an bem gragment beê ,3ofittger=3ftörfere hemerft |at, laffen
fidj burdj bie gewattige geuerêbruuft oom 7. Stprit 1513, bie bod)

gewiß befonberê bie Südje unb ben Sreujgang, ber btoê mit tattttetten

©djinbetn gebedt war, gefdjäbigt |atte, erflären. Sludj fottte man
bie fo merftidje Stnja|I ber ©teine, itjre ©röße unb ©djwere, unb
bie gefuppetten ©äutenfnäufe nidjt unberüdfidjtigt laffen.

©enf, ben 4. Stprit 1872.

£odjadjttmgeüottft

§. §ammann, Srof.
an ber ftäbtifdjen ©djule für Sunft unb Snbuftrie.

S«4

die gekuppelten Säulenknäufe, die conische Form der Steine zu

Rundbogen, und die rund ausgehöhlten Schlußsteine den Ausschlag,
Einen Beweis, daß selbe nicht zu Spitzbogen taugten, liefert eine

kleine Thüre am Eingange des Gotteshauses, an welcher die gothische

Spitzbogenform hergestellt werden sollte, was aber durchaus

mißlang, da die Spitze ganz auf die Seite zu stehen kam, und

anstatt eines Schlußsteines eine Lücke blieb, die man mit Mörtel
und Steinfragmenten ausgefüllt hat. Diese Thüre scheint, nach dem

nahe dabei stehenden Datum, im Jahre 1554 erbaut worden zu

sein. Ganz anders verhält es sich mit den zmei noch in Zosingen
vorhandenen Thüren, welche auch aus diesen Steinen, aber in
Rundbogenform zusammengefetzt und vollkommen gelungen sind;
sie weisen aber wohl im Alter auch nur auf das 16. Jahrhundert
znrück, obgleich die Steine dem 13. angehören.

Die Brandspuren, die man an vielen dieser Sriczuss, und selbst

auch an dem Fragment des Zoftnger-Mörsers bemerkt hat, lassen

sich durch die gewaltige Feuersbrunft vom 7. April 1513, die doch

gewiß besonders die Küche und den Kreuzgang, der blos mit tannenen

Schindeln gedeckt war, geschädigt hatte, erklären. Auch sollte man
die so merkliche Anzahl der Steine, ihre Größe und Schwere, und

die gekuppelten Säulenknäufe nicht unberücksichtigt lassen.

Genf, den 4. April 1872.

Hochachtungsvollst

H. Hammann, Prof.
an der städtischen Schule für Kunst und Industrie.
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